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den. Ein unvermitteltes Bewegen, Hochzerren,
Vorwärtsschieben kann sogar geradezu verderbliche Folgen

haben.
Landys Handlung war deshalb ganz zweifellos unnütz.
Es ist ursprünglichstes menschliches Anstandsgebot,
einen Skilauf, einen Orientierungslauf zu unterbrechen,
ja überhaupt aufzugeben, um einem hilflos daliegenden
verletzten Kameraden oder auch gänzlich Unbekannten

beizustehen. Aber es ist völlig unnötig, das gleiche
auf einem Sportplatz zu tun, wo organisierte, sachkundige

Hilfe in weniger als fünf Sekunden zur Stelle
sein wird.
Nun ist es möglich, dass Landy glaubte, den Sturz
seines jungen Freundes verursacht zu haben. Sollte es
tatsächlich so sein, wird man seine Hilfsbereitschaft
zwar als unnötig, doch begründet, verständlich und in
höchstem Mass anständig ansehen müssen. Sie hätte
ihm allerdings die Disqualifikation kaum erspart...
Wie nun aber, wenn Ronald Clarke, sozusagen in
jugendlichem Unverstand und Uebereifer, etwa wegen
eines Trittes auf die Laufbahneinfassung, gestürzt
wäre, also ganz und gar ohne Zutun Landys? In diesem
Fall erscheint dessen Gehaben erst recht fragwürdig,
ja überflüssig, um nicht zu sagen affektiert und effekt-
hascherisch.

Das mindestens ist Landy in einer Debatte, die wir
kürzlich in Magglingen führten, vorgeworfen worden.
Seine «Pflicht» wäre es gewesen, vom Startschuss bis
zum Zieldurchlauf sein Bestes zu geben, unbekümmert
um Konkurrenten, die aus Klumpigkeit oder weil sie
sich zu sehr verausgabt haben, umfallen oder sonstwie

Bekenntnis

Mr. Taucht beim Lesen dieses Titels nicht sofort die
Frage auf: Ja, Bekenntnis zu welchem Sport? Zu dem
der Zuschauermassen, dem der fanatischen Rekordjäger,

dem der Geschäftsmacher, dem der Sensationen,
der erhitzten Gemüter?
«Ich meine zu dem», so schreibt der tiefsinnige Kenner
Dr. Werner Korbs in «Olympisches Feuer», «der seiner
Idee treu geblieben ist, unter der er vor 50 Jahren
antrat: freies Spiel gelöster Menschlichkeit zu sein, die
Menschen von der Last und Fron des Tages frei zu
setzen, dem einzelnen in seiner Rat- und Richtungslo-
sigkeit innerhalb der modernen Gesellschaft eine Hilfe
zu geben, ihn zu sich selbst kommen zu lassen an einer
verspielten Sportstunde zum Feierabend».
Damit aber steht es so:
Die moderne arbeitsteilige Welt lastet den Menschen
heute in sehr vielen Berufen körperlich nicht mehr
aus. Hier ist der Sport nun so eine Art Trick der Natur
oder besser Offenbarung einer geistigen Ordnungskraft,

die unser Leben auch unter veränderten äusseren

Umständen immer wieder reguliert, einpasst,
einpendelt. Es ist eine Art selbstgesteuerter Mechanismus,

dank dessen — eben in unserem Falle — das
biologisch notwendige Mass an körperlicher Last und
Anstrengung trotz aller technischen Erleichterungen
im ganzen doch unverändert bleibt. Es ist das ein
Beispiel für die auf einer geheimen Ordnung beruhende
Anpassungsfähigkeit des Menschen, durch die er sich
in seiner feindlichen Umwelt immer wieder behauptet
hat. Bewegungsfreude, Funktionslust, Leistungstrieb
und auch die Wettkampfleidenschaft sind die menschlichen

Strebekräfte, deren sich dieser Regulationsmechanismus

im Sport bedient.

vom unerbittlichen Gesetz des Sportes ausgeschaltet
werden. Seine Pflicht wäre es gewesen, neuen
Weltrekord zu laufen und «le beau geste» hätte er sich
ruhig ersparen können.

Wir sind nicht dieser Meinung. Von einer «Pflicht»,
Weltrekord zu laufen, kann keine Rede sein. So wie
wir den Sport verstehen, ist er ein in voller persönlicher

Freiheit gewähltes und nach freiem, persönlichem

Ermessen ausgeübtes ernsthaftes Spiel. Und
wenn wir auch nicht gerade die Unterbrechung eines
Meisterschaftslaufes zum Zwecke der Betrachtung
eines besonders schönen Schmetterlings befürworten
möchten, so sind wir doch voll Bewunderung für einen
Läufer, bei dem die Regung spontaner Hilfsbereitschaft
die Passion des Kampfes für einen Moment durchbricht.
Wir bestreiten nicht: Landys Demonstration einer
Sportlichkeit, die ihre Ursprünge im christlichen Ethos
und ritterlichen Brauchtum hat, war eine völlig
überflüssige, nutzlose «Beau geste». Was aber ist — wenn
wir den Dingen auf den Grund gehen — der Rekord,
für dessen Geringschätzung Landy kritisiert wird,
anderes?

* „ **

Der Anspannung aller Kräfte im Rekordlauf liegt die
gleich ideale, nicht nach dem Nutzen fragende
Sinneshaltung zugrunde, die Landy den gefallenen Konkurrenten

aufrichten liess. Er hat deshalb die Gesetze des
Sportes nicht gebrochen, sondern sie im Gegenteil, für
die ganze Welt sichtbar, bestätigt und demonstriert.
Wir wollen ihm für seine «Beau geste» dankbar sein.

Kraust.

zum Sport
Sport ist also ein genialer Schachzug der Natur, die
sich durch die moderne technische Oekonomie nicht
mattsetzen lassen will.
Sport ist ein Versuchsfeld menschlicher Aktivität und
Initiative. Er eröffnet den Unentschlossenen viele Tore,
sich selbst in voller Leistung zu sehen, und aus dieser
Sicht innere Zuversicht, Sicherheit und neue Lebenskraft

zu gewinnen.
Der Sport lässt uns ein biologisches Wunder immer
wieder neu erleben: Nämlich Kraft zu verbrauchen
und sie dadurch gleichzeitig zu vermehren. Im
Trainingserfolg wird uns dieses Wunder offenbar. Der
Trainierende, und damit ist jeder gemeint, der mit
einer gewissen Anstrengung regelmässig übt, «wächst
über sich selbst hinaus» und wenn er klug ist oder
wenigstens kluge Förderer und Deuter findet, dann
wendet er dieses im Training gewonnene Erlebnis auf
die anderen Bereiche seines Lebens, die geistigen und
seelischen, an: durch ,Sich-ausgeben', durch Geduld und
Mühe an Substanz, an menschlicher Kraft gewinnen.
Hier liegt fraglos eine der geistigen Möglichkeiten des

Sports; er ist damit ein Paradigma allgemeinen
Verhaltens, ein Wegweiser zu guter Lebenskunst. Nur: der
Grenzzaun zur Hybris, zum Uebermut ist sehr niedrig,
und leider gibt es zu viele Narren, die dem Sportsmann

beim lockenden Auslauf in die Bezirke des
Hochmuts und der falschen Masstäbe Hilfe leisten.
Damit berühren wir den neuralgischen Punkt des Ganzen.

Der Sport soll seine Grenzen erkennen, davon
hängt seine Existenz ab! Er soll sich nur soweit ernst
nehmen, wie es seinem eigentlichen Wesen, heiteres
Spiel zu sein, entspricht. Seine Ordnung, sein Gesetz
werden allein von der menschlichen Harmonie be-



stimmt. Sport kann nie Arbeit sein — ebenso wie er
sich nicht hinter einem Scheinberuf verbergen darf.
Er hat dem Leben zu dienen und nicht dieses Leben
seinem Fanatismus, seiner fixen Idee zu unterwerfen.
Dazu aber kommt es, wenn von den Strebekräften, die
unsere Liebe zum Sport bestimmen, Leistungs- und
Wettkampfleidenschaft die Oberhand gewinnen.»
Nach Streifen verschiedener negativer Seiten des
heutigen Sportbetriebes fasst Werner Körbs seine
trefflichen Gedanken wie folgt zusammen: «Wir bekennen
uns also zu dem Sport, der das Leben jedes einzelnen
erhöht, und zwar in der Tat und nicht nur im Zusehen.
Sport als Lebensgewohnheit für alle, heisst die Parole
der Zeit. Jeder sollte mindestens einmal am Tage
richtig und nachhaltig ausser Atem kommen. Wir
hören immer wieder, dass der gut trainierte Kreislauf
eine bessere Lebensversicherung ist als der ungeübte,

der .geschonte', dass in unserer nervenaufreibenden
Zeit der Kern des Uebels darin liegt, dass die Untätigkeit

des äusseren Menschen in einen gefährlichen
Widerstreit zu der inneren Gehetztheit gerät. Die gehobene

Stimmung, die aus tüchtiger körperlicher
Ausarbeitung entsteht, glättet dieses Gefälle, sie beruhigt
und entspannt — das Leben behält seinen natürlichen
Rhythmus.
.Sport für alle' erfordert einfache, aber bei jedem
Wetter benutzbare Uebungsstätten in unmittelbarer
Nähe der Wohnung, fordert den Sportplatz, die kleine
Turn- und Schwimmhalle ,um die Ecke'. Städteplaner
und Sozialbetreuer haben diese grosse Aufgabe unserer
Zeit erkannt: Genügend Bewegungsraum in unmittelbarer

Nähe der Wohn- und Arbeitsstätten zu schaffen,
damit gesunder, freudvoller Sport wirklich öffentlich
wird — und zu diesem allein sollten wir uns bekennen.»

Sie reden — wo aber bleibt das Beispiel
Mr. Es ist nicht sehr populär, die Wahrheit zu sagen,
vor allem dann nicht, wenn dabei liebe Gewohnheiten
des Mitmenschen getroffen werden. Es ist ja auch nicht
immer leicht, die feine Grenze zwischen Zivilcourage
einerseits und dem belehrenden Moralisieren anderseits
zu sehen. Nun, Dr. med. O. Fahrnholz, der jüngst vor
Sportärzten und den Funktionären des Bayrischen Lan-
des-Sportverbandes sprach, fand treffliche Worte über
das leider oft fehlende Beispiel von uns Erwachsenen.
«Viele der älteren Funktionäre der Sportverbände und
Vereine», so führte der bekannte Sportarzt aus, «weisen

den gleichen Dyshabitus auf, wie die unsportlichen
.Geniesser'. Auch sie haben keine sportliche Lebensweise

mehr, sie meinen, das wäre nur etwas für die
Jüngeren, für die Leistungssportler allein. Meine
Herren, ich gebe Ihnen zu bedenken, dass in der
heutigen Zeit die Jugend nur durch das
gute oder schlechte Beispiel erzogen
und beeinflusst werden kann.
Wenn Sie ein gutes Beispiel geben in sportlicher
Haltung, dann werden Ihre Jugendlichen nicht rauchen,
saufen, oder sonst über die Stränge hauen, dann werden

sie nicht in widerlicher Weise Sieg und Niederlage
feiern, vom Sportplatz weg oder gar schon auf dem
Sportplatz oder, was noch schlimmer ist, während
Ihrer spärlichen Tätigkeit schon rauchen, dann wird
es auch die Jugend nicht machen und es den Alten
nachmachen wollen. Sportfunktionäre, die Jugend ist
hier Euer Spiegelbild, Ihr habt sie auf dem Gewissen!
Da kann der Sportarzt ruhig predigen: .Mein Junge,

Du sollst nicht rauchen, das schickt sich nicht für
Dich!' Er wird mir antworten: ,Ja unser Jugendleiter
raucht, unser Vorstand raucht, unser Trainer raucht,
unser Oberturner raucht, was wollen Sie denn, bekehren

Sie die zuerst, die sind für uns das Vorbild!'
Dass es da sehr schlecht mit uns steht und noch
schlechtere Aussichten hat, besser zu werden, das
brauche ich weiter nicht mehr zu begründen. Leider
ist an früheren Sportlern von der asketischen Lebensweise

des Leistungssportlers nichts mehr zu finden.
Sportfunktionäre, Ihr seid verpflichtet, der Jugend ein
gutes Beispiel zu geben, haltet Euere Tagungen und
Zusammenkünfte, Euere Uebungsstätten frei von
Tabak und Alkohol. Es ist klar, dass mit fortschreitendem

Alter die Leistungsfähigkeit nachlässt. Die
sportliche Einstellung und eine einigermassen
sportgerechte Lebensweise aber, die sich vor allem in der
Vermeidung der die Volksgesundheit untergrabenden
Genussmittel zeigen soll, die müssen bleiben. Wir
lesen immer: .Schön ist der Sieg, schöner aber noch
der edle Kampf!' ,Ueber allem steht die Gesundheit
Deines Kameraden!' .Vereine, erfüllt Eure Pflicht:
Helft Unfälle verhüten!' Ich möchte bitten, hier einmal
schlagwortartige Hinweise auf die Wichtigkeit der
sportärztlichen Untersuchung der jugendlichen
Wettkämpfer eines Vereins zu bringen oder die Aussprüche
und die Einstellung berühmter Sportsleute zu den
Genüssen von Alkohol, Nikotin usw. Heute wirkt das
nur, wenn es in Form von Reklameüberschriften dem
modernen Menschen immer wieder eingehämmert wird».

Muskelkrämpfe und Muskelkater
Dr. Rolf Albonico

Dass Muskelkrämpfe für den aktiven Sportler, vor
allem für den Wettkampfsportler, von einiger
praktischer Bedeutung sind, braucht kaum betont zu werden.

Es handelt sich um Krämpfe der Skelettmuskulatur,
die zum mindesten unangenehm sind und die

sportliche Arbeit stören, in schweren Fällen jedoch
sehr schmerzhaft auftreten und zum Aufgeben zwingen,

ja unter Umständen zum Zusammenbruch führen.
Im Prinzip können alle Muskeln des Rumpfes und der
Extremitäten vom Krämpfe befallen werden, doch
wissen wir, dass bestimmte Partien besonders dazu
neigen; es sind dies die sogenannten Prädilektionsstellen

des Muskelkrampfes. Solche Stellen sind etwa:
Waden, Fussgewölbe, Oberschenkel und Unterarme.
Vom Krampf befallen werden nun nicht immer ganze
Muskelbereiche, sondern meist nur Teile einer Muskel¬

gruppe oder gar nur eines einzelnen Muskels. Oft ist
dabei der Krampf um so schmerzhafter, je isolierter er
im befallenen Bereiche auftritt.
Nicht in allen Sportarten ist der Muskelkrampf von
gleich bedeutender Aktualität. Als krampfbegünstigend

haben zu gelten: Schwimmen, Langstreckenlauf,
Radfahren, Bergsteigen, Skifahren und Turnen allgemein,

hinzu kommt noch das (militärische) Marschieren.
Was nun die Entstehungsweise des Muskelkrampfes
betrifft, so scheint das Problem sportmedizinisch noch
nicht gelöst zu sein; auf jeden Fall decken sich die
Ansichten der verschiedenen Autoren' nicht ganz.
Sicher ist, dass der Krampf mit der Blutzirkulation
zusammenhängt; gewöhnlich löst er sich, wenn der
betreffende Muskel mit der Arbeit aussetzt und das
Blut wieder ungehindert, d. h. ohne zusätzlichen
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